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Annelise Alder

Auf dem Papier wirkt das Programm
schlüssig: zuerst Brahms, dann Schu-
mann. Schliesslich waren die Komponis-
ten befreundet. Die Rede ist von drei,
nicht von zwei Personen. Denn was sich
nachRobert SchumannsFreitod imJahre
1856 zwischen Johannes Brahms und der
14 Jahre älteren Clara Schumann entwi-
ckelte, ist mehr als eine tiefe Freund-
schaft. Clara wurde für den von Selbst-
zweifeln geplagten Brahms zurwichtigs-
tenVertrauten.DocheswarRobert Schu-
mann, der den jungen Komponisten zu
seiner Weltkarriere verhalf. Dies mit sei-
nemArtikel in der «Neuen Zeitschrift für
Musik», wo er das Nachwuchstalent aus
Hamburg einen «Berufenen» nannte.
Brahms brachte das viel zitierte Diktum
nicht nur Gutes, wie etwa den eminent
wichtigen Kontakt zum Musikverlag
Breitkopf & Härtel. Er haderte ein Leben
langmit seiner angeblichen Berufung.

GemeinsamerAtem
Der Musik von Johannes Brahms merkt
man das zähe Ringen, das ihr jeweils vo-
rausging, dennoch nicht an. Das wurde
am Konzert von vergangenemMittwoch
im Bieler Kongresshaus einmal mehr
deutlich. Sein Klavierquintett ist nicht
nur einHöhepunkt imSchaffendesKom-
ponisten. Es gilt als eines der gewichtigs-
ten Kammermusikwerke überhaupt.
Seine zeitlichen und klanglichen Aus-
masse sind von sinfonischem Zuschnitt.
Diesen Anspruch erfüllten die Solisten
Augustin Dumay, Vladyslava Luchenko,
Filip Michal Saffray, Brigitte Fatton und
Andrew von Oeyen ohne Zweifel. Allfäl-
lige Bedenken, dass ein Kammermusik-
werkdenSaal imKongresshausklanglich
nicht ausfüllen könnte, waren jedenfalls
nach den ersten paar Einleitungstakten
weggewischt. Das Klavier und die vier
Streicher vermischten sich im Raum zu
einem klangvollen und ausbalancierten
Miteinander. Das entspricht ganz der In-
tention von Brahms. Die Streicher fielen
dabei durch grosse Homogenität auf. Ihr
gemeinsamer Atem liess die Musik in
ihrer Erhabenheit aufblühen. Ihre Struk-
tur blieb dennoch stets erkennbar.

Kammermusik imgrossen Saal
Auf der Bühne sass kein eingespieltes
Kammermusikensemble. Dennoch
zeugte das Zusammenspiel der Solistin-
nenundSolistenvongrosserVertrautheit
untereinander.Bei denStimmführerndes
Orchesters – Brigitte Fatton, Cello, Filip
Michal Saffray, Viola und Vladyslava Lu-
chenko, 1. Violinen – liegt das nahe. Auch

zumGeigerundDirigentenAugustinDu-
may, der zum ersten Mal bei Theater Or-
chesterBiel SolothurnzuGastwar, gibt es
eine Verbindung: Die Konzertmeisterin
des SinfonieorchestersBiel Solothurnhat
bei Augustin Dumay an der Chappelle
Musicale Reine Elisabeth in Brüssel stu-
diert.

Dumay führte das Ensemble auf be-
stimmte, wenn auch nie vordergründige
Art an. Die übrigen Musiker, allen voran
auch der amerikanische Pianist Andrew
vonOeyen fügten sich flexibel in den ins-
gesamt zügigen und auf Transparenz an-
gelegten musikalischen Verlauf. Doch
liessen dieMusikerinnen undMusiker es
sich nicht nehmen, solistische Passagen
auszuspielen undmusikalischmotivierte
Akzente zu setzen. Vor allem der Pianist
erfüllte die hohen Ansprüche, die sein
Part stellt, auf bewundernswert elo-
quente, aber immer klar konturierte
Weise.DieNachteile, die sichbei derAuf-
führung von Brahms Klavierquintett in
einem grossen Saal ergeben, zeigten sich

vor allem im langsamenzweitenSatz.Die
berückende Intimität, wie sie das Werk
bei aller orchestralen Dimension eben
auch auszeichnet, stellte sich nie ein. Das
lagwohl auchandergarnüchternenVor-
gabeDumays. Und –umeinweiteres Bei-
spiel zu nennen – auch die unheimliche
Spannung, welche die Einleitungstakte
des Scherzos auszeichnen,wäre in einem
intimerenRahmenbesser zuGeltung ge-
kommen. SoüberzeugtedasKlavierquin-
tett von Johannes Brahms als Eröffnung
eines Sinfoniekonzerts nur bedingt.

Applaus auch fürs Orchester
Der Pianist Andrew vanOeyen kamnach
derPausewieder zumEinsatz.Denguten
ersten Eindruck, den er davor erweckt
hatte, bestätigte sich im Klavierkonzert
von Robert Schumann. Sein Spiel ist ele-
gantunddurchdacht. SeineAufmerksam-
keit gilt auchmusikalischenDetails.Doch
verliert der Pianist nie den Blick aufs
Ganze. Das wurde auch in der Kadenz
deutlich, die erwie einmusikalischesRe-

lief mit unterschiedlich gewichtigen Tö-
nen gestaltete. AndrewvanOeyennutzte
den Solopart im Klavierkonzert nie zur
eigenen Profilierung. Er verlieh den vie-
len Laufpassagen vielmehr Struktur und
ordnete sie dennoch dem thematischen
Geschehen im Orchester unter, von dem
es so reichlichgibt. AugustinDumay,nun
am Dirigentenpult, animierte mit höchst
präziserundenergischerZeichengebung
das Sinfonieorchester Biel Solothurn da-
bei zu Höchstleistungen. Zurecht liess
der Dirigent den Klarinettisten Gérard
Schlotz, den Oboisten EdmundWorsfold
Vidal unddie Flötistin Polina Peskina den
Schlussapplaus gesondert entgegenneh-
men. Doch auch die die übrigen Orches-
termitglieder, allen voran die Streicher
zeigten sich höchst motiviert. Die Celli
kosteten ihrThema imlangsamenSatzge-
nüsslich aus. Und auch die Violinen liess
derDirigent klangvoll ausspielen, so etwa
im dritten Satz.

AugustinDumay ist vor allemalsGeiger
weltberühmt. Am Mittwochabend über-

zeugte er auch als Dirigent. ImOrchester
fandereinenwilligenPartner, umderers-
ten Sinfonie von Ludwig van Beethoven
energisches Profil zu verleihen. Schliess-
lichhatte sichBeethovendamit demPub-
likum in Wien erstmals als Sinfoniker
vorgestellt. Der Originalität seinerMusik
war er sich durchaus bewusst. Entspre-
chend zügig und konturiert spielte das
Sinfonieorchester den ersten Satz. Das
anschliessende Andante erinnerte an das
einstige Vorbild Haydn und wurde von
Dumay und dem Orchester passend als
Klangrede formuliert.Dann liess derDiri-
gent den sprichwörtlichenHeisssporn zu
Wort kommen. Menuett steht zwar über
dem Satz geschrieben. Doch ganz richtig
deuteteAugustinDumaydenSatz bereits
als einwildes Scherzomit einemgeheim-
nisvoll huschenden Beginn. Grossartig,
wie die Violinen die raschen, beiläufigen
Figurationen imMittelteil gestalteten.Der
Schlusssatz schliesslich pendelte zwi-
schen klassisch-heiterem Kehraus und
vorwärtsdrängender Bestimmtheit.

ImZeichen der Freundschaft
KonzertEine unübliche Programmfolge und eine Doppelbegabung: Das sind die Kennzeichen des zweiten Sinfoniekonzerts
des Theater Orchester Biel Solothurn vomMittwoch.

Erfüllte hohe
Ansprüche:Der
amerikanische
Pianist Andrew
von Oeyen
glänzte mit ele-
gantem und
durchdachtem
Spiel.
ZVG

Bern Suhrkamp feiertmorgen die
Vernissage der neuen Ausgabe der
gesammelten Briefe RobertWalsers.
Heute Abend startet das Programm
rund umdiese Briefe, welches die
Robert-Walser-Gesellschaft anlässlich
ihrer Jahrestagung in Bern
zusammengestellt hat. Ein schöner
Zugang zumWerkWalsers, diese Briefe.

«Ich habe Hunger! Und immer, wenn ich
Hungerhabe, gelüstet esmich, einenBrief
zu schreiben! An irgendjemand! Das ist
doch begreiflich! Mit gefülltem Magen
denke ich nur anmich, nie an jemandan-
ders.» So schreibt Robert Walser als 19-
Jähriger aus Zürich an seine Schwester
Lisa in Biel. Er schreibt darin auch über
die Sehnsucht. Undmit wem hat Robert
Walser nicht alles geschrieben aus der
Sehnsucht heraus! Angefangen mit et-
was unbedarften, jugendlichen Bewer-
bungsschreiben, welche auf einen
Wechsel zur schreibendenZunft alsMit-
arbeiter der sozialistischen Wochenzei-

tung «Arbeiterstimme» abzielen. Die
kaufmännische Ausbildung bei der Ber-
nerKantonalbank inBiel oder die Zeit als
Hilfsbuchhalter einer Versicherungsge-
sellschaft beflügelten ihn naturgemäss
weitaus weniger als das Verfassen von
Gedichten. Die Briefe bieten einen inte-
ressanten, ja kurzweiligen Zugang zur

Biographie dieses verrätselten Literaten,
sind sicherlich auch selbst literarisch.
Ausserdem interessieren sich die Litera-
turwissenschaftler für sie. Erst recht,
wenn sie in einer solch sorgfältig editier-
ten, über 15 Jahre hinweg entstandenen,
mit zahlreichen Briefen ergänzten Stu-
dien-Ausgabe im Verlag Suhrkamp er-

scheinen. Reto Sorg, Leiter des für diese
Ausgabe verantwortlichen Robert-Wal-
ser-Zentrums, ist denn auch glücklich,
dass dasWerknach einer «wahnsinnigen
Arbeit», nach Recherchen, Reisen und
Transkriptionen endlich vorliegt – in
einer «schönen und kostengünstigen
Taschenbuch-Ausgabe». So wie das for-

scherische Interesse an Robert Walser
mit den Jahren zunahm, so nahmen auch
die Briefe zu, die sich fanden. Weniger
auf Dachböden, sondern vor allem in öf-
fentlichen Archiven wie der Zentralbib-
liothek Solothurn, wo 2016 allein 15
Briefe und Karten auftauchten. Die drei
Brief-Bände, die am Samstag Vernissage
feiern, enthalten 950 Korrespondenz-
stücke, davon 764 ausWalsersHandund
186 Schreiben an ihn, was mehr als eine
Verdoppelung der Ausgabe aus dem
Jahre 1975 bedeutet. Das muss gefeiert
werden. Zum Anlass morgen im Zent-
rum Paul Klee (siehe Infobox zum Pro-
gramm) werden denn auch 300 Besu-
cher erwartet. ClaraGauthey

Info: Robert Walser. Berner Ausgabe,
Hrsg. von Peter Stocker und Bernhard
Echte, Band 1: Briefe 1897–1920; Band 2:
Briefe 1921–1956; Band 3: Briefe, Nach-
wort/Anhang, Verlag Suhrkamp Berlin,
publiziert im Auftrag der Robert Walser-
Stiftung; 89 Franken.

«Mit gefülltemMagen denke ich nur anmich»

•Ort: Schweizerische Nationalbiblio-
thek, Hallwylstrasse 15, Bern.
•Heute, 18 Uhr: «Vom Eros des Brie-
feschreibens»; Lesung und Gespräch
mit der Autorin Friederike Kretzen
(«Schule der Indienfahrer», 2017) und
dem Schriftsteller Matthias Zschokke
(«Ein Sommer mit Proust», 2017) über
die eigene Korrespondenz an der
Wende zum elektronischen Zeitalter
und Robert Walsers Briefe (Eintritt 10
Franken).
•Morgen, 11.30 Uhr:Wolfram Grodek

über die Edition der Kritischen Robert-
Walser-Ausgabe.
• 13.30 Uhr: Vorträge anlässlich der
neuen Robert Walser-Briefausgabe.
• 15.45 Uhr:Walser-Kenner und ehem.
Leiter des Robert-Walser-Archivs
Bernhard Echte zu: «Die biografische
Dimension. Walsers Briefe als Quelle
zu seinem Leben.
• 18 Uhr: Zentrum Paul Klee (ZPK), Au-
ditorium, Vernissage der Briefausgabe
im Suhrkamp-Verlag mit Lesung durch
Heidi Maria Glössner und Uwe Schön-

beck (15 Franken), Moderation Reto
Sorg.
• Sonntag, 11 Uhr:Walser-Spazier-
gang mit Benno Loderer, Treffpunkt am
neugestalteten Grab von Karl Walser
auf dem Schosshaldenfriedhof beim
ZPK; ca. 12.30 Uhr endet der Gang
beim Robert-Walser-Zentrum, wo die
Ausstellung «Walsers Briefe» eröffnet
wird (es spricht: Lukas Bärfuss). gau

Info: Alle Veranstaltungen unter
www.robertwalser.ch.

Veranstaltungen heute und amWochenende

Bieler Tagblatt, 19. Oktober 2018


